
Joh aupilZ, CI4 Waldenser ınd Wieder-
anftfer.

Eıne kırchenhistorische Kntdeckung
beleuchtet;

von

T

Vor ZW 61 Jahren liefs Ludwig Keller Staatsarchivar
Münster, der schon früher sıch M1 der Geschichte der
Wiedertäufer beschäftigt hatte e1Nn uch ber Joh Denk
erscheinen , das das gerechteste Erstaunen aller Kundigen
hervorrufen mufste 2. Denn aulserdem, dafs der Verfasser,
der doch 61L ernsthafter Historiker SCc11 wıll, darın sıch
selbst als begeisterten Apostel der Wıedertäuter often-
barte, dessen Buch mıt azu dienen sollte , das deutsche
olk Zeıt entgegenzuführen , 9 111 der das religx1öse
Leben sıch nıcht mehr zwıschen den Gegensätzen Rom und
Wiıttenberg bewegen, sondern den (+edanken Denk’s
den Frieden der Seele finden wiırd.“, enthielt SC1M1 Werk
auf dem dunklen Hıntergrunde 4, 1a Janssen erbauten
Darstellung Luther scher Lehre und Luther schen Christen-

Keller (+eschichte der Wiedertäufer und ıhres Reichs Z

Münster, Münster 1880 (+@w1ssermaflsen als Fortsetzung dazu schrieb
derselbe ; LUr G(Gesch der Wiedertäufer nach dem Untergang des
Münsterschen Königreichs“ Westdeutsche Zeitschr G(Üesch und
Kunst (1882), Jahrg., 430

L Keller Kın Apostel der Wiedertäufer, Leipzig 188
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tums EiNe wunderliche Apotheose des viel verketzerten
enk und 61n vollkommen schiefes ild VOoNn den 7u-
«tänden des Reformationszeitalters , W16 6S LUr unter der
Annahme WITLr allzu energischen Beschäf-
USUNg miıt Lieblingsgedanken erklärlich wurde Die
vielen Verstölse dıe bekanntesten Resultate der Kır
chen- und Dogmengeschichte, die 1032  b ob ihrer Gruppierung,
WLn S1C nıicht auft Unkenntnis beruhten , Entstellungen

würde, nötıgten miıch Mel. Anzeige des
Buches dem ungSsern ausgesprochenen , durch T'hatsachen
belegten Urteile, „ dals der Verfasser nicht ber diejenigen
kirchen - reSp dogmengeschichtlichen Kenntnisse verfüge,
ohne welche 1nnn eben ber solche Dinge kein richtiges
Urteil haben kann“‘ Zu I1NE1INECIN Bedauern hat sich aber
Keller nıcht arnenNn lassen , sondern sıch mehr

Täufergedanken verstrickt dıe ıhm nachgerade auf
cdıesem Gebiete die Fähigkeit objektiven historischen
Beurteillung völlig benehmen scheinen, enn das Neueste,
Was dieser Historiker geleistet hat übersteigt alles, Was 1117

dieser Beziehung bekannt geworden ist Das Jetz Von

Wilh Maurenbrecher herausgegebene historische Taschen-
buch enthält SC1HNEIN neuesten Bande Aufsatz von

13 'Theol Lıtteraturztg. 18853, Nr 16, 368 £f£. Anders lautet
allerdings das Urteil des Komancıer Levin Schücking Allg Zeitung
1882, Nr 337 eil

Hist Taschenbuch, begründet VONn Fr. Raumer. Heraus-
vegeben Voxnxnl Wiılhelm Maurenbrecher. Sechste FYFolge. Vıerter Jahr
Zang Leipzıg 1885 11511 Dieser Aufsatz 1st, indessen LUr 10€

Hinweisung auf N soeben erschienenes gyröfseres Werk des Ver-
fassers Die Reformatıion und e alteren Keformparteijen ihrem
Zusammenhange dargestellt*” (Leipzig 9 dem die historische
Propaganda für das W aldenser- und Täufertum 111 grofsem Sstile g-
trieben WIT'| Hiernach SIN die W aldenser uralt, S16 erhalten UT

eINEN uen Aufschwung durch Waldus, WI1e6 später dıe (x+eschichte
des Täufertums die Geschichte der Wiıederaufrichtung der altevange-
ıschen (5emeinden 1st (S 3(2), denn die Identität VYon Waldensern
und Wiedertäufern (zu denen jedoch Müntzer nıcht gehört) wırd von
vornhereın ANZCENOMMEN Was der Verfasser mıtteilt steht der Re-
gel test wWASs andere MECINCH, ıst sehr zweifelhaft W er etwas be-
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Keller mit dem interessanten Iitel „Johann VOLN Sfau-

pıtz nd das W aldensertum ““. Jeder, der einigermalisen

hauptet, dem Keller nıcht zustimmen kann, gehört iın dıe Kategorie
der „ Feinde “ der „ Gegner der W aldenser und Täufer“; 1m anderen
Falle ist, ‚„ der gelehrte *, der „ einer der (relehrtesten **, der
„ emer der genauesten Kenner *“. Z den ‚„ Brüdern ““, 5y CVANSE-
lischen (+emeinden “* gehören ziemhch alle protestierenden Parteijen
und eINIES andere: Begharden , Fraticellen, Lollharden, Brüder des
gemeınsamen Liebens alles W aldenser. Zu den beruüuhmteren unfer
den neuentdeckten durfte Kaiıser Ludwig und Marsılius Padua
ZU rechnen Se1IN (S O91n ıIn dessen defensor PAaCcıs ‚„ dıe Grundsätze
des altevangelischen Kırchenrechts und cie Formen der Kirchen-
verfassung *‘ nachgelesen werden können 103) Überreich i1st; die
neuentdeckte deutsche W aldenserhitteratur: Inan denke das uch
„ Von den FWelsen *, das SCH Meisterbuch, Meister Kckart,
Joh Tauler, Die deutsche Theologie. Ta den W aldensern gehört
auch Rulm Merswin , und WAS INa SONST, von Mystikern kennt. Sie
stehen in engster Verbindung miıt den ‚„ Bauhütten *, cie - uxnter dem
Kınfluls jener (+emeinden Christı entstanden sınd , e qls W aldenser
der Begharden 1n der Kırchengeschichte bekannt sınd ** S 222)
Da Wielif die I1deen des Marsilius, Hus cdıe des Wiıchf aufnahm,
ist auch 1er die Kontinmerlichkeit des W aldensertums dargethan.
Dazu gehören SO ziemlich alle Buchdrucker, besonders die 1n Basel
Richard Croecus bringt seine Ideen - mit von England. Der M}
erasmische Kreis In Basel . waldensisch, w1e  x Man auch 2USs des
Krasmus Adnotatıiones ın NOV. est VOIN Jahre IO die freihlch
gröfsten Teile nıcht Ol ıhm herrühren, ersehen kann (S 30 388)
Nıcht blofs Lambert Avignon uch Farel gehört Z den
‚ Brüdern ““, wird 671 doch uch eınma|l 1n einem Briefe 386 ‚„ Bischof
von Aigle * (Aelae episcopus) genannt. W ie schade , dals Keller
nıcht die Adressen der Brıefe Luther’s daraufhiın untersucht hat,
könnte da noch manchen waldensıschen „ ePISCOPUS ““ entdecken. Aber
auch WIT! derjenige, der 1es wunderliche Buch Ende lesen
S Stande ist, finden Das etzte Kapıtel belehrt; UNns, WwW1e die
„verfolgten Brüder sıch unter die KRosenkreuzer un! Freimaurer
rückziehen un in Liessing und Kant Fortbildner ihrer Grundgedanken
finden‘‘ Als charakteristisch ıst; noch erwähnen, dals nach Keller
S 116 {1;); der die bekannte Lıchtertheorie des Mittelalters Sar nıcht
zu kennen und Zı meınen scheint, dafls S1e 1 Jahre 133  2 zum erstien-

mal vorkommt, die beiden Lichter Firmament, die sıch nıcht hindern
(der Gedanke ist jener Stelle unter Herübernahme der e1N-

‚Cn Ausdrücke dem bekannten Manifeste Friedrich bei Huillard-
Br olles ‚hist. diplomatica V, 330 nachgebildet), das äauisere und 1N-
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aıt der betreffenden Sarn vertraut ıst., wird gene1gt se1In,
anzunehmen., dals es sich hier doch höchstens einen

geistreichen Kssay handeln kann, 1n dem der Verfasser
eiwa cdie Verschiedenheıten der relig1ösen Gedanken, EIOT-
mationsbestrebungen einander gegenüberstellen oder
vielleicht auch KEWISSE Parallelen ziehen waıll W auch
nıcht Fıs wäre ]Ja denkbar, dafls S1e vorhanden wären.

ber nıchts VO.  i alledem. Der V erfasser beabsıchtigt EeIWAaSs
Mıt der ernsthaftesten Miene VON der WeltSANZ anderes.

versichert un versucht Zı beweisen, ich kann
‚i mMIr nıcht vErSsSagch, den Lesern dieser Zeitschrift sogleich
das estie VOLWCS ZUL geben dafls Stauplıtz und der

Nürnberger Kreıs, dıe Tucher, Kbner,
N üzel, Spengler, Scheurl, Albrecht Dürer der-
Jenıgen Gemeinschait angehören, „welche bıiıs

Begınn dAer Reformatıon den Namen ‚W al-
denser‘ führte und dıe VO 1725 ık} dıe Bezeıch-

So kann doch 1UrNeTteE Lueceht der W aldenser bedeuten sollen O
jemand urtejlen, der durch cdhie Beschäftigung miıt eınem Lieblings-
gedanken den klaren Bhlick für historische Erscheinungen verloren hat
Dabei wıill 1C nıcht unerwähnt lassen, dafs er MT 1n der haft eiıne 1173

Ochsten Mailse beachtenswerte, bezüuglıch iıhrer Konsequenzen allerdings
noch Z untersuchende Beobachtung gemacht Z haben scheıint, 1.2111-

lich, dals der vor kurzem herausgegebene P S 1n seinem
Schlufs CHE 101) 1n wörtlicher Übersetzung die sieben Stücke
des G1iaubens giebt, welche wir bisher in lateinischem ext Aaus dem
Von Schmiıidt (Zeitschrift für historische Theologıe 1852, 244)
mitgetellten Ordinationsformular der W aldenser kannten. Nimmt INa

hinzu, dals A Anfang des Codex siıch mehrere das Bibellesen

pfehlende Stücke AUS des Chrysostomus Homilien und ıne sehr wenıge
Heiligentage aufführende Bibellesetafel sich finden, hat die Ver-
mMutung Keller’s (S 260), dals WIT hıer miıt einer waldensıschen
Übersetzung ZU thun haben, immer etwas für sıch, WENN s1e uch
nıcht, wıe thut, als (+ewılsheıt hingestellt werden kann, da die be-
treffenden Stücke doch ben nıcht integrierende Bestandteile der UÜber-
sSetzZung sind., und uch der betreffende Codex waldensischen
Ursprungs wäre, dies noch nıcht mıit der Übersetzung der all Z

Se1IN brauchte. Jedenfalls bedürfte die Sache, da nachgewıesener-
ma{isen die ersten gedrucktfen deutschen Bibeln auf d1esem 'Texte
fulsten, einer eingehenderen Untersuchung.
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HUn S Wiedertäufer VO iıhren Gegnern
halten 1at dıe sıch selbst aber qe1l dem Jahr-
hundert einfach Brüder nannte“ (S 142) Das
ist. ohne Z weifel S groisartige vielseitige Kintdeckung,
die, WEeNnNn S1IE wahr WAarC, auf alle diejenıgen, die, WIe auch
iıch zumal den etzten zehn Jahren mıT Fleifs und heilsem
Bemühen die Ursprünge der Reformation klarzulegen Ver-

sucht haben und doch eingestehen mulsten, vielen
Punkten ber V ermutungen nıcht hinauszukommen , E1iNeE

niederschmetterndegeradezu Wirkung ausüben mülste
Welch ine Fülle Von Perspektiven öffnen sich da l In

W eise die Sar nıcht einfacher SC1IH kann, lösen sich
alle Probleme W ır 155en LU  - WI1e die Reformation ent-
estanden 1st Staupıtz der W aldenser, der Anhänger der
alten kKeformpartel, hat Luther azu angereız den Papst
anzugreıfen und hat siıch als Luther weıterging, zurück-
SCZUSCH auf sSC1HNeN waldensischen Standpunkt 155612

auch die W ıedertäufer herkommen , das sıind auch
wıeder dıe alten W aldenser , dıe, eben weıl S16 nıcht mıiıt
Luther gehen wollten , sondern ıhren alten Standpunkt fest-

Die Sache ist fabelhaft e1N-hielten, verfolgt wurden
fach dafs 11a sich den Kopf schlagen möchte, weil
an nıcht selbst auf diese gescheite Idee gekommen 1sT
ber freilich das natürlich weil TOIZ des anerkannt
bedeutenden Kınflusses des Staupitz auf Luther, „ die hısto-
rische Wissenschaft sıch die Lebensgeschichte und Lieehre
Staupltz WENISET gekümmert hat qls iINaAan erwarten sollte “
(S 119) Grund SCHUS, sich MI1T en Kntdeckungen Kel=-
ler’s näher bekannt machen und angeblichen For-
schungen 105 rechte Licht Z seizen , mehr als er
816 1Ner doch für C112 grölseres Publikum bestimmten

Die dieser Stelle ZU erwartende Kritik mMe1ınNner Arbeit über
„ Staupitz Uun! cdhe deutsche Augustinerkongregation “‘, (Sotha 1879
findet, sıch nıcht obwohl S1IC der Verfasser anderen Sstellen cıtıert
und SORaAr für Darstellung verwenden weıls Ich erwähne
dies ausdrücklich, der Meinung vorzubeugen , dafs iıch meıner

abfälligen Kritik Keller’s vielleicht ZU eıl durch 1Ne Mifsachtung
CIYENEN Arbeiten veranlalst
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Sammlung zuerst. bekannt gegeben hat Man wird danach
erwarten dürfen, dafs der Verfasser , der Ja eın Anfänger
ıst, zumal ach den W arnungen, die ıhm früher zutel B

Undworden sind , sich jedes Wort reiflich überlegt hat
wıe esteht esSs damit ?

Den Grund dafür, dafs INa  u sich trotz des groisen Ein-
fusses, den aupıtz auf Luther gehabt, S! wenıg mıiıt we1INer
Lebensgeschichte und seiner re beschäftigt hat, findet.
Keller Z eil darın , dafs cdıie Lutheraner en Staupıtz

besten Falle 1Ur mıt halben Herzen Zı den Ihrıgen
zählen , und dafs OSar viele xıebt, welche be]1 SCHAUCT
Betrachtung finden glauben, Staupıtz @1 1m Grunde e1INn

Die einen , W1eGegner der lutherischen Kirche SEWESCNH.
Zeller SaSCH. , „ dem Staupıtz W ar Luther radıkal““,
andere diese Klasse wird durch Jöcher 1m Gelehrten-
lexikon (}7) repräsentiert meınen, Staupitz habe keinen
Mut besessen , und och andere wollen Sal wissen , dafs
119  } ihn bestochen habe Indessen hegt die Sache, W16e
Keller herausgefunden, SZaNZ anders, Staupıtz hat sechr wohl
„ eme bestimmte Parteistellung eingenommen , eıne Stellung,
die iın gleicher Weise s  O das römische System, wıe

dıe eue Iutherische Kirche F'ront machte und dıe
von vielen seiner Zeıitgenossen geteilt wurde“ (S 120)

als Staupıtz mıiıt seınen römischen V orgesetzten
semer etzten Lebenszeıt nıcht mehr 1ın Harmonıie gewesen,
findet Keller dadurch erwiesen, dals er sein Kloster 1m Früh-
jahr verlie(s un bis seinem ode nıcht dahin
rückgekehrt ist ‚„ Ks SINg das Gerücht, taupıtz se1
schwer erkrankt und habe deshalb das Kloster verlassen ;

qelbst aber berichtigt 1es In einem Briefe VOIN Aprıl
1524 un! sagt, se1l en ‚ leeres Gerücht‘ (Inanıs fama),
dals er SANZ schwach sel, WL Br sich auch in den Tagen

1) aul Zeller, Staupitz. Seine religiös - dogmatıischen An-
schauungen und dogmengesch. Stellung. Theol Studien Ü, Kritiken
1879, 11l

2) Dafls Staupitz auswärts gestorben ist, ıst M1r  M unbekannt und
ist ohl eıne leere Vermutung.
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se1iner Abı E1SC U Salzburz ht h { befunden
habe WeNnDa 10A1 voraussetzen sollte dafls Staupıtz
wirklich schwer krank W al C416 bessere Pfiege daheim
als auswärts hätte hinden können, hegen andere Ver-
mutungen sehr nahe Und m1 diesen Auslassungen
vergleiche 11a  > UL die betreffenden Stellen des VO  b

(Augustinerkongreg., 44:8) veröffentlichten Brieftes, autf die
Keller aich beruft Fateor L Eex1Itu A Ssalıs-
burga 111 COTDOFC, 1fa VT 1Uud1e10 per1t0-

]6 ul ıter aestimarunt sı atqgue adeo vt
de redıtu male iudicarunt (s10), vel vel a
LO u redirem, QUO moftfus voluı pOot1Lus

hoe Loc0o oratum {AC10 quatenNus uftfrıs-

QuUC econuentibus et CIS hilarıorem vultum reddas, 101 CILLIEL

SUM, vt 1241215 fama effudcıit ad mortem 1iNni1ırmus
Schon diese kleine Probe dürtfte ZEISCH welcher eEISEe

KeHer miı1t den (Quellen umgeht, obgleich dieser Punkt für
die Sache völlie irrelevant 1ST da auch SONS ZAUL

Genüge weils, dals Staupıtz beargwöhnt wurde un
Schriften auf den Index gekommen sind sich auch
dafür, dalsetwaıge Beargwöhnungen ıh: von Salzburg tort-
getrieben hätten , nıcht derJeisesteSchatten 5Beweıses
erbringen lälst, vielmehr, W1e 1C. dargethan (a 350),
amtlıche Obliegenheıiten und später Gesundheitsrücksichten
ıl VOoOn e1inNnenNnN. Kloster fernhielten uch des Staupktz
Stellung Dı „uther xylaubte ich nach reitlicher Krwägung
besonders aul rund Se1Nner dalzburger Predigten,, rıchtig
bestimmt haben, indem ich nachwıes, WI1C J& mehr
un mehr dıe Lehr- und Denkweise Luther’s sıch
gemacht WI1C es ahber SE1INEL kontemplativen, aufs Innerliche
gerichteten sich eEiINE KEW1SSC Gefühlsseligkeit verlieren-
den atur widersprach das, WAaS als wahr und richtig
erkannt auch handelnd ZULTC (reltung bringen eifc Ich
hatte endlich und ich mufls 1eSs U1 der VOIL Keller
daran geknüpiften Folgerungen wiıllen wiederholen S
sagt Kr blieb, WAas Cr War , e1N Mönch, aber doch
solcher , der appe wug, als rüge S1e nicht, der
da cht meınte, durch S1e heiliger werden und. SIC 1LUF
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deshalb nıcht ablegte, weiıl nıicht die Überzeugung SEr
wınnen konnte, ohne S1e seinem Heiland näher ZU kommen.
Ihm lag nichts daran , Papıst oder Lutheraner se1n , r}

wollte 1Ur eın Nachfolger Christi seın , eine anıma Na-

turalıter evangelica , W1e manche VOL ihm , viele ach ihm
innerhalb der römischen Kirche CC Keller der allerdings
dıie letzte Bemerkung nıcht mıt abdruckt, meınt, damıt
ware dıe relig1öse Stellung des Staupıtz treffend bezeichnet,
xber ware mır vielleicht nıcht bekannt, dals ich durch
dıe Bezeichnung ‚„ Nachfolger Christi‘* zugleich einen deut-
lichen Fingerzeig gegeben habe, welcher besonderen
Parteı Staupıtz zählen S@E1, Allerdings nıcht Um
dankbarer bın ich tür die Belehrung. „Ks gyiebt in der

SANZCH deutschen Kirchengeschichte NUur eine relıg1öse ıch-
LUn , weilche dıe Idee VOoL der Nachfolge OChristı sehr

Mittelpunkt iıhres Gedankenkreises gemacht hat, dafls
SIE sıch selbst ZUT Unterscheidung VOL anderen (+@emeln-
schaften ‚ Nachfolger Chrast1‘ nannte.* Das sind dıe 37  r

Man weılsdenser “*, oder I7 jedertäuter “* oder „ Brüder “*.
in der hat nıcht, W A5S eıner solchen Behauptung

Ol Welche edeutung das Prinzıp der Nachfolge
Christı für dıe Jünger des heiuligen Franziskus un für che

a Form der Frömmigkeit des ausgehenden Mittelalters,
Ja seıt Auftauchen der mittelalterlichen Reformationsıdee SC-
habt hat, schemmt diesem Kenner der deutschen Kirchen-
geschichte unbekannt se1ın.JOH. V. STAUPITZ, EIN WALDENSER U. VVIEDERTÄUI;‘ER. 433  deshalb nicht ablegte, weil er nicht die Überzeugung ge-  winnen konnte, ohne sie seinem Heiland näher zu kommen.  Ihm lag nichts daran, Papist oder Lutheraner zu sem, er  wollte nur ein Nachfolger Christi sein, — eine anima na-  turaliter evangelica, wie manche vor ihm, viele nach ihm  innerhalb der römischen Kirche  &“ 1'  Keller, der allerdings  die letzte Bemerkung ‚nicht mit abdruckt, meint, damit  wäre die religiöse Stellung des Staupitz treffend bezeichnet,  aber es wäre mir vielleicht nicht bekannt, daßs ich durch  die Bezeichnung „ Nachfolger Christi“ zugleich einen deut-  lichen Fingerzeig gegeben habe, zu welcher besonderen  Partei Staupitz zu zählen. sei.  Allerdings nicht.  Um so  dankbarer bin ich für- die Belehrung.  „Es giebt in der  ganzen deutschen Kirchengeschichte nur eine religiöse Rich-  tung, ‚welche die Idee von der Nachfolge Christi so sehr  zum Mittelpunkt ihres Gedankenkreises gemacht hat, dafs  sie _ sich selbst zur Unterscheidung von anderen Gemein-  schaften ‚Nachfolger Christi‘ nannte.“ Das sind die „ Wal-  Man weils  denser“, oder ‚, Wiedertäufer“ oder , Brüder “.  in der That nicht, was man zu einer solchen Behauptung  sagen soll. Welche Bedeutung das Prinzip der Nachfolge  Christi für die Jünger des heiligen Franziskus und für die  ganze Form der Frömmigkeit des ausgehenden Mittelalters,  ja seit Auftauchen der mittelalterlichen Reformationsidee ge-  habt hat, scheint diesem Kenner der deutschen Kirchen-  geschichte unbekannt zu sein. Doch nein, in seinem grofsen  Buche wird sogar zugegeben, dafls auch Franziskus von  Assisi diese Idee besonders betont habe ®, trotzdem hat. man  aber ein Recht, alle diejenigen, die Nachfolger Christi sein  wollen, für Waldenser oder Täufer anzusehen *, denn. Georg  Blaurock‘ nennt seine Freunde so, Urbanus Rhegius bestä-  E  I ar 8 Q  2) a. a O.S. 21.  3) Ich möchte Herrn Keller vorschlagen, sich auch einmal das  Buch de imitatione Christi unter diesem Gesichtspunkt anzusehen.  Wie wenn er imstande wäre zu erweisen, dafs der Verfasser ein Wal-  denser gewesen?Doch ne1n, 1n seinem grofsen
Buche wird. sogar zugegeben , dafs auch Franziskus on

Assısı diese Idee besonders betont habe trotzdem hat; INAalN

ber e1n Recht, alle diejenıgen , die Nachfolger Christı seın

wollen, für W aldenser oder Täufer anzusehen ennn Georg
Blaurock _ nennt se1ine Freunde S Urbanus Rhegıus bestä-

5354
2) OS Z

Ich möchte Herrn Keller vorschlagen , sıch auch einmal das
uch de imitatıone Chrıistı untfler diesem Gesichtspunkt anzusehen.
Wıe wenNnnNn imstande wäre erweisen, dafls der V erfasser eın W al-
denser yEeWwEsEN ?
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tıgt, dals die L äuter sich nannten, ebenso eiINeE Bittschrift
der 'Täufer in Mähren VO' Jahre 1545

Unter Berücksichtigung dieses Umstandes gewınnt ach
Keller eıne „ uralte bıs ZU. Jahre 1560 verfolgbare ' I'radı-
tıon der Täufer, dafs Staupitz ıhnen gehört habe, orofse
Bedeutung. Damit stiımmt, dals ach dem Jahre 1525 die
Edition der Schritten des Staupıtz 1Ur och 3 AUS den reısen
der 1 äuter oder der mıiıt iıhnen ahe verwandten Vertreter
des älteren Pıetismus““ (Arndt, Spener) herrühren A ferner
dafs Staupıtz bei demselben Leipziger Verleger, welcher
Schriften der böhmischen W aldenser verlegt hat, M Liother

ıst; das derselbe, welcher WwW1e bekannt eıne groise An-
zahl Lutherschriften gedruckt und Luther während der Leip-
zıger Disputation beherbergt hat } das Büchlein 77 Von
der Liebe (Gottes“ drucken hefls ber och mehr: 39  IN
Nürnberger Verleger War C welcher noch in demselben
Jahre eıne eue Edition besorgte ( Die drıtte Ausgabe
erschiıen sodann demJenigen Orte, welcher neben Nürn-
berg damals der vornehmste Sitz des deutschen W aldenser-
tums W ar (!), 1n Basel“ nämlich bei dam Petri Z die-
SsSen äulseren Gründen, die INan ohl 1Ur aufzuzählen
braucht, die Schärfe der Beweisführung des Verfassers
erkennen Jassen , kommen aber och eine Reihe ınnerer,
die AUS Staupitz’ T’heologie entnommen werden. Man traut.
wirklich seıinen Augen kaum, wenn qls Theorieen, dıe Stau-
pıtz „ Uebereinstimmung mıiıt der älteren deutschen 'heo-
logıe der (xottesfreunde und der Waldenser “ darthun sollen,
angegeben werden, dalfls ach 29  1€ W orte, die Christus
gesprochen und das Vorbild, welches uUuNSs In seinem
eigenen Leben gegeben, die vornehmste uelle relig1ösen
FKrkennens und die sicherste Richtschnur uUuNseres eigenen

Dieselbe findet S1C. nach Keller ın dem MIr leider nıcht
gänglichen von Buddeus edierten Werke vYon ehrıng, Gründ-
liıche Historie VO:  > denen Begebenheiten, unter den Taufgesinnten
vorgegange Jena 1720434  KOLDE,  tigt, dafs die Täufer sich so nannten, ebenso eine Bittschrift  der Täufer in Mähren vom Jahre 1545.  Unter Berücksichtigung dieses Umstandes gewinnt nach  Keller eine „uralte“, bis zum Jahre 1560 verfolgbare Tradi-  tion * der Täufer, dafs Staupitz zu ihnen gehört habe, grofse  Bedeutung. Damit stimmt, dafßs nach dem Jahre 1525 die  Edition der Schriften des Staupitz nur noch „aus den Kreisen  der Täufer oder der mit ihnen nahe verwandten Vertreter  des älteren Pietismus“ (Arndt, Spener) herrühren ?; ferner  dafls Staupitz bei demselben Leipziger Verleger, welcher  Schriften der böhmischen Waldenser verlegt hat, M. Lother  — es ist das derselbe, welcher wie bekannt eine großse An-  zahl Lutherschriften gedruckt und Luther während der Leip-  ziger Disputation beherbergt hat —  ?  das Büchlein  „von  der Liebe Gottes“ drucken liels.  Aber noch mehr: „Eim  Nürnberger Verleger war es, welcher. noch in demselben  Jahre eine neue Edition besorgte (!). Die dritte Ausgabe  erschien sodann an demjenigen Orte, welcher neben Nürn-  berg damals der vornehmste Sitz des deutschen Waldenser-  tums war (!), in Basel“ nämlich bei Adam Petri.  Zu die-  sen äufseren Gründen, die man wohl nur aufzuzählen  braucht, um die Schärfe der Beweisführung des Verfassers  erkennen zu lassen, kommen aber noch eine Reihe innerer,  die aus Staupitz’ T'heologie entnommen werden.  Man traut  wirklich seinen Augen kaum, wenn als Theorieen, die Stau-  pitz’ ,, Uebereinstimmung mit der älteren deutschen Theo-  logie der Gottesfreunde und der Waldenser“ darthun sollen,  angegeben werden, dafs nach ihm „die Worte, die Christus  gesprochen und das Vorbild, welches er uns in seinem  eigenen Leben gegeben, die vornehmste Quelle religiösen  Erkennens und die sicherste Richtschnur unseres eigenen  EW  1) Dieselbe findet sich nach Keller in dem mir leider nicht zu-  gänglichen von Buddeus edierten Werke von J. C. Jehring, Gründ-  liche Historie von denen Begebenheiten, so unter den Taufgesinnten ...  vorgegangen. Jena 1720.  - 2) „Die abhängige Stellung, welche der ältere Pietismus zum  Tä’\ife1ftum eingenommen hat“, setzt Keller, „als bekannt voraus.‘“2) ‚  1€ abhängige Stellung, welche der altere Pietismus ZU

Täufertum eingenommen ha c Keller, ‚„ als bekannt voraus.**
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Verhaltens ge1.°* Das ıst a,1sO efiwas spezılısch Walden-
sisches.

ber och drastischer zeigt sich die Unkenntnis auf
dogmenhistorischem Gebiete, auf die ich Keller schon früher
hingewıesen habe, WLn die Lehre, dafls der Mensch DUr

halbtot schwächlich und C ei sel, also
doch wenıgstens eınen est besitze el
göttliche Gnade anknüpfen könne, als elnNe Spezl-
fische Liehre der Gottesfreunde un W aldenser hinstellt.
Zudem ist se1ine Behauptung, dafs Staupıtz gelehrt habe;
falsch,, denn wıe ich unter Beibringung der Originalstelle
(Augustinerkongregation 282) dargethan habe, lehrt Stau-
pıtz eıne solche Verderbtheit des natürlichen Menschen,
„dafs er erken, die der Natur möglich sınd,
unfähig ıst, geschweıge enn solchen , die ber uUuNnSs

hegen C W.o steht beı Staupıtz eiwas „ VON dem Keste, 28

welchen die (inade anknüpfe ‘“ (S sSind enn die
Stellen , ın denen Staupıtz „dem Menschen die Möglichkeıit
wahrt, mıiıt Hılfe (+ottes den W ılle G u IN sich —-

zueignen “ ? Die JaNZC Schriuft „Von der Nachfolgung des
willigen Sterbens Christi“ nıcht minder wı1ıe die VOI der
Prädestination , dıe SaNZ auf Augustin iulsen, zeigen das
Gegenteil Das ficht aber Herrn Keller Sal nıcht A haft

doch die Stirn, behaupten, dafls Staupitz, „ aD-
gesehen VO  ‚n} einzelnen Schwankungen 1 SAaNZEN stets eın
Anhänger der waldensischen Auffassung (bezüglıch der
Prädestination) gewesen ““ sel, nämlich dafls 316e (im Gegensatz

den Katharern) verweritfen sel, und 1es angesichts
VoOxL Staupitz‘ Schrift de nraedestinatıone Da annn 1InNna.  -

1) Vgl Knaake; Staupitz’ Werke 3 l meıine Augu-
stinerkongregatıon 273 275 284 P  O9 besonders Knaake,
„ Weil dan cdie NATtTUr Ade durch den ungehorsam vorbost, vorkeret
vnd vordampt, hat S1e vorboste, vorkehrte vordampte fruchte etiragen,
q1s0 ıst, der tzweıg In der wurtzen vorfaulet v! die frucht nach dem
baume geraten VOTWAL en kleglich , erbarmlich ding tzu horen,
das dem menschen nach gottes angesicht recht geschaffen , die sunde
vıl nahen gyleich der natur eıgen f eifc.

Dabei cıtiert 1ıne Stelle AUuS meiınem Buche, ich nach-
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sich natürlich auch nıcht wundern, WEeN Keller »97 der Art
WI1C S  1CZ die Liebe und den Glauben und dıe Hoffnung
betont Ö deutliche Anklänge dıe W aldenserschriften
indet, „denn JENEC dreı Begriffe SINd CS y aut welchen sich
das Gebäude des waldensischen Katechismus AUSSE-
sprochenermalsen ufbaut“ Das etztere 1st vollkommen
richtig, und Keller haft alle Berechtigung‘, sich auftf Liez-
schwitz Ausgabe der Katechismen der Waldenser unı böh-
mischen Brüdeır Z berufen, wober LUr bedauern 1st dafs

nıcht eLwas tieter hineingelesen hat Auf Seite 99 hätte
lernen können dals schon Augustin SC1INEIN Enchirı-

dion mı1t diesen Kategorien operiert un ach ıhm die Scho-
astıker Sollte GT nıiemals e{i{was VOoNn den TEL theologıschen
Tugenden gehört haben un:' ihrer edeufung für dıe scho-
Jastıschen Lehrgebäude ? Und S16 spielen keine SCHLNSCIEC
olle 111 der Mystik 11a  — sich scechon dem
WINETAYTTUM MECNTLS ( Deum VOL Bonaventura überzeugen
annn

afls Staupıtz nıcht daran denkt der Zieıt VOL Luther
den Ablafs oder die Heiligenverehrung bekämpien,
Gegenteil getreu den Traditionen SC1N6S Ordens nNer schwär-
merischen Verehrung der Jungfrau Maria huldigt und sich
se1ne Frömmigkeıt W16 die sSe1iNer Kongregatıion bei all seiNeN

mystischen Neigungen durchaus auf dem Boden franziska-
nischer Devotion bewegt (vgl 112 Augustinerkongr 9
dals derselbe S yut kirchlich gesinnt War, dafs entgegen
den Sonderinteressen der Bettelorden , VOIL den Lajen das
Besuchen der Parochialkirche fordert (ebenda 2400 1eSs
a Jles exıstiert für diesen Historiker nicht oder wird VOon ım
verschwiegen, oder hat die betreffenden Stellen nicht
tunden, „ dals St  1LZ sich für die Kindertaufe AUS-

gesprochen hätte“, W AS natürlich eE1N bedeutendes Argument
jel-für SEC1IN1E täuferische Gesinnung abgiebt S

leicht lielse sich folgende Stelle, dıe 1r gerade aufgestolsen

9 dafs unter dem Einfluls Luther’s, W16 SIC. AUS en Aqlz-
burger Predigten ergiebt, dıe Prädestinationslehre zurücktritt. Vgl
uchAugustinerkongregation S 341
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ist, verwerfen: „Ader welche vnirew iIst vit erden ütreg-
hıcher dan der eldern, cie yr kındt willick vnd wissentlich
vıl va , in efwan vıl wochen, In den banden des boszen
feimndes vngetaufft lıgen assen ?“ (Knaake 55

Ich könnte C da der Ungrund. der Keller’schen Be-
hauptungen bezüglich des Staupıtz damıit ZUE Genüge dar-
gethan seInN dürite, bei dıesen Bemerkungen bewenden
lassen , gälte eEs nicht, diıese Art VOon Geschichtschreibung

Und Keller’s Beweise sindeinmal ordentlich aufzudecken.
och nıcht erschöpft. ‚„ Denen; welche TOTZ aller erwähnten
T'hatsachen un! Verhältnisse sich nıcht entschlieflsen können,
den Staupıtz In mehr als einen zufälligen Zusammenhang
mıiıt den W aldensern und ‚ Wiedertäufern‘ bringen *,
verspricht den „ unzweifelhaften Bewels “*“ erbringen,
„dafs Staupiıtz In aller Stille Beziehungen solchen Män-
ern unterhalten hat, deren Namen miıt den ‚ Secten und
etzern‘ auf das engste verknüpft sind “

Obenan steht dıe Mitteilung:: se1itdem U: Jahr 1450
die böhmischen Brüder die strengeren Grundsätze des uUur-

sprünglichen aldensertums auf ihr FProgramm geschrieben,
da Wr CS zunächst der sächsische Adel, welcher ein1&e

hervorragende Vorkämpfer in die Reihen der deutschen
Waldenser sandte. Beweıs dafür ist, das Auftreten des einen,
Joh Drändort der freilich schon 1425 &5 verbrannt
WUurde dem Keller seinem grölseren Werke S 244)
fugs den gerade hundert Jahre später gestorbenen Staupıtz
als nächsten Vertreter des sächsischen Adels beifügt. Im
übrıgen wıird AaUS der Ketzergeschichte argumentiert, un!
dafs eine eingehendere FWForschung wahrscheinlich eine jel
weıter gehende Verbreitung verschiedener Häresieen darthun
wird, als WITr S1e Jetz kennen, wiırd jeder zugeben, aber
wenn Keller auf Grund des Jetz Bekannten den Satz hın-
stellt „ Jre gelstige Führerin aller dıeser zerstreuten (*e-
meınden Wal, W1e iın der Natur der Sache lag, se1t; Jahr-

1 Kapp; Kleine Nachlese E 1—60U; Krummel, Joh Drän-
dorf. Theol Studien uÜ. Krit 1869 und Haupt, Die rehg1ösen Sekten

In Franken ürzburg S2f.
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hunderten die grofse Metropole des süudöstlichen Deutsch-
and Nürnberg‘“ muls 1es als reıne Krfindung
bezeichnet werden. Denn, Was UNSs berichtet wird, ıst, dafls
ach Müllner’s Annalen (was schwer glaublich) schon 1mM Jahre
1L W aldenser ach Nürnberg gekommen, aber, weil be-
droht, nach Böhmen  entwichen seıen, terner, dafls 1m
Jahre 1339 iın Nürnberg e1IN Ketzerproze(s Men-
schen stattgefunden , dıe vielleicht aldenser SCWESCH Sınd,
die sämtlich die Stadt verlassen mulsten, darunter TEl Na-
I1NenNs Tucher, die VOonNn Keller ohne weıteres ob des An-
sehens der Famıilie Führern der Partei gestempelt WEeET'-

den;: ferner dafls ıIn den Jahren 1348, 1378 und 1399
Untersuchungen und Verurteilungen stattgefunden haben,
VON denen 1Ur die letzte autf eıne grölsere Anzahl VON Per-

sich erstreckte 1, endlich dafls INn den ZWwanzıger Jahren
des Jahrhunderts In dem Hause des Hans Plauen
wandernde W aldenserpriester einkehrten, und eın geringerer
als Friedrich Reiser dort ausgebildet wurde

Um UU das etztere anzuknüpfen , ann AUS den
uellen mıt Sicherheit durchaus nıcht entnommen werden,
dafs diıeser Zeit e]ınNe wirkliche aldenser in
Nürnberg War, geschweige denn eıne grölßsere. AS mıt-
geteilt ist, ıst. WI1e gesagt dıes, dafls bei Hans VO  an] Plauen,
der selbst mıt seinem kaufmännischen Geschäft das eınes Reise-
predigers verband, die durchreisenden Kunden verkehrten.
Aufserdem wırd uUunNns berichtet, dafls 1430 (wahrschein-
Lch schon irüher) sich schon nıcht mehr sicher {ühlt, seın
Geschäft aufgiebt und sıch In e1nN einsames orf 1n der
ähe Nürnbergs zurückzieht Vonmn nach einem Einfall
der usiten di—ese ireı1willig oder gefangen begleıtet.

Haupt 25, vgl 19 ff. Aber fanden sölche
Verurteilungen nıcht statt”? Und dafs W aldenser Nn, WwWIird 12
keinem Prozef(s behauptet.

Keller 149 nach Böhm, Friedrich eiser’s Re-
formation des Sigismund (Leipzig SOF. Uun! Haupt438  KOLDE,  hunderten die grofßse Metropole des südöstlichen Deutsch-  land : Nürnberg“ — so muß dies als reine Erfindung  bezeichnet werden.  Denn, was uns berichtet wird, ist, dafls  nach Müllner’s Annalen (was schwer glaublich) schon im Jahre  1177 Waldenser nach Nürnberg gekommen, aber, weil be-  droht, nach Böhmen entwichen seien, ferner, dafs im  Jahre 1332 in Nürnberg ein Ketzerprozels gegen 90 Men-  schen stattgefunden , die vielleicht Waldenser gewesen sind,  die sämtlich die Stadt verlassen mufsten, darunter drei Na-  mens Tucher, die von Keller ohne weiteres ob des An-  sehens der Familie zu Führern der Partei gestempelt wer-  den; ferner dafßs in den Jahren 1348, 1378 und 13899  Untersuchungen und Verurteilungen stattgefunden haben,  von denen nur die letzte auf eine größere Anzahl von Per-  sonen sich erstreckte *; endlich dafs in den zwanziger Jahren  des 15. Jahrhunderts in dem Hause des Hans v. Plauen  wandernde Waldenserpriester einkehrten, und. kein geringerer  als Friedrich Reiser dort ausgebildet wurde ?.  Um nun an das letztere anzuknüpfen, so kann aus den  Quellen mit Sicherheit durchaus nicht entnommen werden,  dafs zu dieser Zeit eine wirkliche Waldensergemeinde in  Nürnberg war, geschweige denn eine gröfsere. Was mit-  geteilt ist, ist wie gesagt dies, dafs bei Hans von Plauen,  der selbst mit seinem kaufmännischen Geschäft das eines Reise-  predigers verband, die durchreisenden Kunden verkehrten.  Aufserdem wird uns berichtet, dafßs er 1430 (wahrschein-  lich schon früher) sich schon nicht mehr sicher fühlt ; sein.  Geschäft aufgiebt und sich in ein einsames Dorf in der  Nähe Nürnbergs zurückzieht %, von wo er nach einem Einfall  der Husiten di‘ese freiwillig oder gefangen begleitet.  1) Haupt a. a. O. S. 28, vgl. 19#. Aber wo fanden solche  Verurteilungen nicht statt? Und dafs es Waldenser waren, wird in  keinem Prozefs behauptet.  2) Keller a. a. 0. S. 149 nach Böhm, Friedrich Reiser’s Re-  formation des K. Sigismund (Leipzig 1876), S. 80f. und Haupt  aa Ö:  — 3) Dafs es.auch ‚sonst vielleicht noch Waldenser in Nürnberg  gegebe;x hat, wie sicher in Heilsbronn, soll damit nicht geleugnetafls auch SOnst vielleicht noch W aldenser 1n Nürnberggegeben hat, wıe sıcher In Heilsbronn, soll damıiıt nıcht geleugnet
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Indessen erklärt Keiler . „ Im Jahre 1446 fand, WwWIie WIT
wıssen , Heroldsberg be1 Nürnberg eıNe grölsere Ver-
sammlung VON aldenserpredigern >

Teijlen des Reıiıches Sa  9 un: es ann m ıt Sıcher-
heit behauptet werden, dafs gerade dieser Ort azı
gewählt wurde, weıl 1n Nürnberg och immer einer der
vornehmsten Mittelpunkte der Partei vorhanden Wr C6

(S Nun SINd WITr in der glücklichen Lage, diese
Behauptung prüfen. Die eINZIZE Quelle dafür ıst tol-
gende FKErzählung Reisers 1 99  16 Würzburg gefangen
worden Warenhn US7, den Dörfern darumb und z Gr ihr
Underweiser. Und er Wr die Zieıt nıt da, da S1e gefangen
wurden , sondern la siech Heroltzberg Und
WAare denselben Busz uffgesetzt und kämen also davon.
Item die andern sEINES Unglaubens habent iıhne Herolz-
berg be1 Nürnberg erwählt einem ÖObern, und wWwWaren

ihrer ohl TÜn oder sechs.“ Danach Wr also Reiser
nıcht 1n Heroldsberg, weil, WAS ach miıt Sicherheit KE-
hauptet werden kann, Nürnberg e1IN Mittelpunkt der Wal-
denser SCWESCH, sondern weil er krank War, und dıe S
{sere Versammlung AaA UuS verschıiedenen Teıiılen des
Keichs; die Keller anderwärts dıe Synode ZU Heroldsberg
nennt ist eın Zusammentreffen VOoONL tünt oder sechs
Leuten, die nach dem Zusammenhange wahrscheinlich Flücht-

So schreibtlinge aus der Gegend Von Würzburg Waren

Herr Keller Geschichte. a von besagtgm Zieıtpunkte Al

werden, 1UT 1älst S1C. das Vorhandensein einer Gemeinde nicht e1'-

weısen. Dabei ist. Zı beachten, dals WIT  _ ur das aqalles qutf die Be-
richterstattung Jung's, Friedrich Reiser ın der Zeitschrıift „ T'imo-
theus“‘, B Stralsburg 1822, angewlıesen SIN  d, dessen Neigung ZU

freien Erfindungen schon öhm C: 81 hervorgehoben hat.
Die Zugehörigkeit des „Hans V1l Blauen“‘ dem rıtterhehen (
schlechte der Plauen, Ploben 1ın Nürnberg, e Böhm für lıch  3  MÖöZ
hält, Keller als erwıesen hinstellt, ist M17 sechr unwahrscheimlich, thut
übrigens nichts ZUur sache

1) Aus Jung abgedruckt bel Bohm
2) Vgl Haupt

Reformpartejen »61
Zeitschr., K.ı- V4l,-3.
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111 Nürnberg VON aldensern nıchts 7ı SPULCH 1St gjebt ET

selbst Zı „ da aber die (Gemeinde alsdann abermals auf-
taucht“, nımmt A ihren Fortbestand h das, W Q

CT beweısen 41 dafls Staupitz und Genossen
6e1N e Waldensergemeinde bıldeten, qnl qls Beweis
dafür dienen, dals eES schon vorher Nürnberg C1INe solche
(+emeinde ga (!) Gegen diese Argumentatıion läfst sich
freilich nıcht aufkommen Die Kontinuität findet Kelleı
ferner der Familıie der Tucher Dals 1111 Jahre 13
TeI eute dieses Namens als der Ketzerei überführt V|  —

trıeben wurden, ist für iıhn (irund Z  s ur Verketzerung
der ZANZEN Famılie Auf diese Nachricht hın hören WIUL,

als hundert Jahre später dıe ucheı 55 ZU den Stützen der
(+emeinde zählten “, und wıeder Jahre später Anfang
des Jahrhunderts, dals die Familie „nach alter Tradition
ZU der aldensergemeınde gehörte“ Dagegen kommt für
den Verfasser der Umstand nıcht iın Betracht der jJedem, der

jemals Eiwas VOL der Geschichte Nürnbergs un! Se1iNnenNn
Kunstdenkmälern gehört 1at bekannt 1ST. dafs bei
dieser Familie W16 be]1 WENISCH anderen den reichen
Schenkungen An Stifter und Klöster , Melf(sstiftungen, Wall-
fahrten unNn: dergleichen Cie STETS wachsende Devotion

DieSEDEN die Kirche und ihre Heiuigen beobachten kann.
Tucher eben aldenser SCH, enn darauf beruht
das SAaNZC (+ebäude E1 Phantasıe Und zweiıtellos C6 haft
auch Anton Tucher der letzte, auf den CS nerbei A1l-

Taschenb - 150
2) Keller, Keformparteıen 263 eb 390 und Taschen=

buch S 1592 vgl 153
Ziu den Waldensischen Familientraditionen wird wohl uch

gehören, Endres Tucher, um sıch ]e Seligkeit ZU sıchern, 1111

hohen Alteı 111 den Karthäuserorden L1 Nürnb Chroniken, Bd V
S 418

Das 1sST. derselbe Jucher, der bei den Augustinern jede
Woche Messen ür das Seelenheil SCeC1 Frau, SCc1 Kltern und
geinNeEs Bruders lesen hels, der siıch 11 ‚Jahre 1511 die KErlaubnis vom

Papste erwirkte, 111 SCINE Hause und 111 der Kapelle ((artens
Messe lesen ZU lassen ; vgl Tucher Haushaltbuch CT erein 134),



JOH V STAUPITZ LN W.  E  CR /IEDERTAUFER 44.1

zommt das Haupt der Familie ersten Viertel des
Jahrhunderts, „ dıe relig1ösen Ideen geteilt W I® S16

G1 Kamıilie üblıch waren“‘ (S 153), enn Gr hat „nach
weislich verade solchen Männern werkthätire Hılfe ZU-

die heimlich sich dem Verbande der W al-gewendet
densergemeinde befanden “ Hat (T nıcht den ‚Joh Denk
(von dessen wıedertäuferischen Neigungen 1a bekanntlich
erst 111 Nürnberg Kunde bekam) 7U Reector f Sebald
gemacht ? Hat nıcht VL demselben Friedrich Peypus,
der auch waldensische Bücher verlegt Dezbı 151
„sechs gedruckte deutsche Betbüchlein“ vekauftt (!!), en-
selben Buchhändler dessen Buchladen AIn Plobenhof
d h dem Si{tze de1ı Kamıilıe Plauen, dıe i der Zieit
111 der Anton geboren ward ‚noch den vornehmsten
(Ghiedern der W aldensergemeinde zählte *“ S %7

Allerdings «ollte nach diesen Beweınsen noch ZW ©1-

teln dafs Anton I’ucher E1n ausgemachter W aldenser WAar
Ist aber Tucher E1 W aldenser dann WLr cs Staupitz ya

recht, } vielmehr der WFührer EINer SANZCH AaUusSs Nürnberger
Patrızıern bestehenden aldensergemeinde, denn AL weıls

S  D 8 Wiıe schade, dafls diese Notiız xeller entgangen st !
leicht nätte sıch daraus ZEISEN lassen , dafs 1es ‚U1 geschehen QE1

111 Interesse ungehinderter W aldensergottesdienste.
1) Das wırd kurzweg daraus geschlossen,, dafls Tucher Kirchen:-

pfleger von G+ Sebald WL
S "Tucher’ Haushaltbuch ed Loose. Bibl liter Ver-

134, S 155 Keller, 154 ‚„ Bücher relig1ösen Inhalts.*
3} Hans VvVon Plauen, der hier alleın Betracht kommen konnte,

wirklich Dr CNET Familie gehörte, verschwand 1430 ‚US

Nürnberg, IT ucher wurde 1457 geboren Keller weiıls hıer noch
drıtte Beziehung herauszufinden, nämlıich Cdie 7 em „gefan-

Maler Sebald Baumhauer“ und identihziert cdiesen SONST

gänzlıch unbekannten Mann; [0)81 dessen Gefangenschaft nıemand EiwAas
weils, stillschweigend mı1t e1NEIM deı später noch Z erwähnenden
‚‚ gottlosen Maler *‘ Hans SsSebald Behaım /l) vol S 153 163
Wiıe gedankenlos er dabeı verfährt, kann Man daraus ersehen, dafls
112 demselben Satze, in em BFE erzählt, Dürer habe en 27gyefangenen

he-bı  O  D  ald Baumhauer “ qls gyuten alten Maler bezeichnet,
ichtet C1e rTel gefangenen Maleı Ü  ©  Se1enNn E tüchtiesten sSchüleı

Dürer SCWESCH Man mu[ls das lesen, Z glauben
2(0) ”
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J2, dafls Tucher mıt Staupitz sehr befreundet W4l und
ihm mehrtach Pommeranzenschalen und Krammetsvögel
schickt hat Der beste Freund des Staupitz 1Un

Chr Scheurl der C111 Verwandter es Tucher auch schon
dadurch verdächtig, dafls Schrıift des Staupitz bei
dem uns schon bekannten Hr Peıpus 1at drucken lassen
Nun spricht Chr Scheurl 111 SC1INer überschwenglichen GC1S6

mehrtfach eE1INeEeN Brıefen, denen O die orolse Sehnsucht
der Nürnbergeır ach Staupitz erwähnt nd den Eindruck
Se1INer Predigt schildert VON dem begeisterten Freundeskreise
der sıch den Vikar versammeln pflegte und 111 eC1HNeI

Abwesenheit mı1t W ILınk vorlieb nahm, nennt diesen
Freundeskreis U1 iıhres eIN  Samen Interesses Staupıtz
willen sodalıtas STAUMLELANG und zählt auch AL Schlusse die-
JEHISCH auf dıe sich ıhm SANZ besonders empfehlen lassen °

daraus macht denn Keller dıe Nürnberger W aldenser-
gememnde, deren Mitte Staupitz „geistvollen DBemer-
kungen “ machte deren „ Spiıtze sich sehr acharf das
römiıische System kehrte “ Nicht WCNHISET als TrTel Tucher
sind dabei dafs diese aldenser sınd 1S5sen WIL schon
da der Ausdruck sodalıtas DAlrum sich auch früher bei den
W aldensern findet, ist vielleicht auch hıer sodalitas
„ Fucher’sche Reminiscenz““ S 158) Der Name Ebner
wiıird demJenıgen sofort auffallen welcher der ((eschichte
der deutschen W aldenseı einıgermaisen bewandert 1S% C6

(S 15C0) ISO die Margarethe Ebner eifc WAaLCH auch W al-
denser, Ja dann bleibt freilich nıchts bri } gegenüber diesen
Argumenten annn alles das, WaS WL von der Devotion
Nürnbergeı Patrızıer 155e on dem Heiligen- nd Re-

Hieır hat der Verfasser leider die Freundschaft des Tucher
nıt Kurfürst Friedrich em Weisen übersehen Unter geschickteı
Benutzung e Anschauung O1n Kriedrich dem W eisen hätte sıch
vielleicht das W aldensertum des Kurfürsten nachweısen lassen, und
welches 1EU€E Licht wuürde dann auf ( Anfänge der Reförmation
fallen !

Scheurl’'s Brietb. M 49 {£.
Wo stehen denn diese Bemerkungen SCcCgEN das Omısche Sy

stem?KEtwa ıin den 115 erhaltenen Tischreden ?
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liquienkultus eINeEes Scheur]l] S1C:5 nıcht In Betracht kommen,
und dıe Sache wırd 11 klarer, qls Pirkheimer nıcht azu
gehört, derselbe Pirkheimer , der sich bekanntlich später
VOL den Neuerungen zurückgezogen haft

Nun fehlt blofs och eINS, nämlich, en Übergang ZUI1

Wiedertäufertum , das reilich achlich identisch mit dem
aldensertum ıst, klar ZU machen. Dazu eistet Hans

Denk und seINE Berufung als Rektor die Sebaldschule
Da wIird Nnuh , sıch nıcht eine Spurgute Dienste.

nachweısen lälst, kurzweg aANSCHOMUMNECN , dafs die rel1g1öse
Stellung Denk’s In Basel, aE1NeE Zugehörigkeit Z der
dortigen aldensergemeinde, iın Nürnberg bekannt In

Nürnberg hatte dıe sodalıtas STAUDUÜLANG das Heft In den

Händen; Denk Wl AUS der Öberpfalz gebürtig ( „dıe
Tucher, Ebener elalsen naıt den oberpfälzıschen
Brüdergemeinden und Famıilien Fühlung SECENUS, ZU

W1ıssen, WEeELr der Mannn WAar, en 1E beriefen ““ kein Wun-
der also, WL Ina.  m Denk berief. In der Absicht, einem
Helden Denk ein bedeutenderes Reliet Z geben, passıeren
dem V erfasser 1LLULL freilich schliımme Dinge, indem Or Se-
baldschule und Gymnasıum academıcum identihzıiert. Kırst
nachdem die Verhandlungen mıiıt Melanchthon WESCH ber-
n_ahme des Rektorats gescheitert Warenh , verfhiel ach
selnen Darlegungen darauf, dem Denk, als einem, „ der -
gleich die Richtung derer teilte, die ihn anstellen wollten “,
das wichtige Rektorat anzutragen. Thatsächlich liegt freilich
dıe Sache SO !

Im Herbst 1523 am Denk ach Nürnberg, Rektor
der Sebaldschule werden und gerade eın Jahr später

Über SeinNn Verhältnis Staupıtz vgl U meıne Augustiner-
kongregation, 439

Kür diese Behauptungen wıird auch nıcht der leiseste Versuch
eınes Beweilses gemacht.

3) 57  1€ wichtig INn 1n Nürnberg mit KRecht diese Frage nahm,
erklärt sıch AUuSs der beabsichtigten erufung Melanchthon’s GtC.

159
Vgl eberle, Joh Denk In theol studıen IL Kırt. 1851,

127 als enk EYTSTEFr kKektor der Sebaldschule SCWESEN (S 159)
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tauchte der Gedanke auf 6111 yDMANASIUM) academıcum
yründen, und begann Mal n1T Melanchthon Verhandlung

treten (vgl Corp Ref ? der ehbenso et{was
MI1 der Rektorstelle S{ Ssebald Zi thun haben sollte,
WIe enk m17 dem Rektorat des G ymnasıums Aufserdem
W1SSCIL WIL, dals speziell Pirkheimer War, der Denk au
Kmpfehlung Vekolampad’s nach Nürnberg gebracht hat Aber
Keller behauptet, ‚„ dies erklärt keiner W eise vollständig die
Umstände die Zı dieser Berufung führten hne andere
KEmpfehlung als dıejenıge des Oekolampad wıird 1N1an diesen
c hrıtt > WCNHISCI gvethan haben, als Pirkheimeıl Z der
malsgebenden städtischen Fraktion nıcht EIAHOImM besonders
intımen Verhältnis stand ““ das sagt derselbe Mann der
e1nNe Seite weıter erklärt „da Pirkheimer selbst W I®6

WL W1SSCI m17 Denk C111 Zieit lang beziehungen unter-
halten hat \ ann e5 keinem Zweitel unterliegen dafls
auch die andern ‚ Uptimates zumal Staupitz Freunde,
SIC.  h des JUHNSCH Mannes treundlichst ANSECNOMMEN haben “.
Hiernach WV ATr’'OC C 9180 doch Pirkheimer, der den JUNSECN
Mann 1 Nürnberg eingeführt, und dessen Autorität ıhm die
Zuneigung der anderen hohen Herren verschafft hat aber
NEIN , das annn der Verfasser doch nıcht MEINCH , enn
WEN1SC Zeilen vorher wırd uns mitgeteilt: „Pirkheimer, dem
die gleichen Beziehungen (nämlich Z dem qls Waldenser
wohlbekannten Denk) tehlten hatte Grund
wıssenschaithech damals och WOCHL: bekannten Mannes sich
Au erkundigen und qls die Auskunft ZUNSUS Jautete, hat
vielleicht auch er die Wahl befürwortet hbald aber auf das
lebhafteste beı eut i Ich muls 6S andern überlassen, hieraus
klug werden

ist. Erfindung W16 das Ubrive Vgl Herwagen Zur Geschichte der
Nürnberger (xelehrtenschulen (Nürnberg Progı S 15

Vgl Herwagen A 14 und neuerdings Fr Koth,
Die Kinführung der Reformation 111 Nürnberg (Würzburg

215 Fhausing, Albr Dürer 1876 der WI16 kKeller konstant
schreibt Thaussing hat An der D ihm cıtierten stelle

iıchtige.
Welches sınd denn diese Umstände:?
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FKıne Hauptentdeckung, aut welche Keller selbst den
gröfsten Wert legt, ısft w1e begreiflich das W aldensertum

Dasselbe resultiert für ihn schon AAlbrecht Dürers.
der Zugehörigkeit ZU. sodalıtas STAUNLCLANAG und würde für

N FA —la jeden, der dıiesen Waldenserbund nıcht gylaubt, damıt

{ortfallen ; da aber leicht gerade hıeraus Kapıtal geschlagen
werden könnte, auch Keller DSANZ besondere Beweınse dafür
hat, wırd och besonders VOL dıesem Fündleın sprechen
SEIN.

Wır wıssen , dals dreı Maler , die Brüder Hans Sebald
und Barthel Behaım , SOWI1E Georg Pencz, vielleicht Schüler
Dürer’s, jedenfalls seEINE tüchtigsten Nachfolger
schwerer Ketzereı (1;)25) AUuS der Stadt verbannt wurden.
Natürlich hat ach Keller Dürer denselben Ideen gehuldigt
W1e jene Männer, enn ‚„ WCNHLL jemand die Ansıcht vertel-
digen wollte, dafs eine ahe Beziehung zwıischen Schüler
und Meıster, die gleichzentig derselben Stadt lebten (D9);
dieselben Freunde und ähnliche Schicksale erlebten in

relig1öser Richtung verschiedene Bahnen gewandelt sejJen (s1G),
so müfste GI', un hierfür Glauben inden, sehr gewichtige
Beweisgründe beizubringen imstande sein ! ** Das ist kühn,
aber es Sse1; nd ohne Zweiftel würde 12a ach cdieser Ar-

gumentatıon schlielsen mUussen, dafls Dürer in selner relig1ösen
Richtung demjen1ıgen 2R801 nächsten stehen würde, der , das

ıst wen1gstens dıie Annahme Thausing's, aller Wahrscheinlich-
keit nach in seinem Hause gearbeitet hat, das ıst (
Penez. Dann bestände alsoder „waldensische Standpunkt,
den Dürer bereıts VOL Luther’s Auftreten einnahm und dem
6L hıs AIl seinen Tod ireu geblieben“, 1n nıchts (Gerimgerem

1) Vgl Thausıng, Dürer (Leipzig 4 468 und Rosen-
berg, Sebald und Barthel Beh  a  €  A1mM (Leipzıg 187 - 5 1944
Baader, Beiträge ZUT Kunstgesch. Nürnbergs (Nordl. vAa Bd DE
- 714—79 Ohne weıtel tfallt die Verurteilung der Maler (gegen
Baader und Thausing), w1e Kosenberg 137{ mıt Recht schliıelst,
mittelbar nach der Denk’s, Frühjahr 15925

Die Kunstgeschichte wüuürde ©} Keller xCeWwils sechr danken,
davon eELWAS Näheres mitteilte, enn leider weıls mMan bıs

jetzt nichts davon.
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als krassem Atheismus, INan S1C.  h den Aussagen
dieser „drel aldenser“ und spezıell des Penez überzeugen
annn ber Keller weils och andere Gründe In der
bekannten Sstelle sSCc1165 Tagebuches, der Dürer über den
vermeıintlicehen TFod Luther klaeot nennt er diesen
„NaCcHLOrs e“ Christi ( „ KWr hofft dafls WEeNN abermals
eE1N Mann de1 VO. heiligen (+eist erleuchtet War, W16

John Wiıclhffe der eld des älteren W aldensertums (!)
Jetzıger Zeit erstehen sollte , dafls dann die christliche

Kirche allenthalben wıeder versammelt werde, auf dafls alle
Ungläubigen als da sind Türken, Heıden und Kalkuten,
SO OT yuten Werke? VOI selbst uUunNns be-
gehren und den christlichen Glauben annehmen.“

„ Schr charakteristise (£ ist. auch ach Keller dıe ‚„ beson-
ere Sympathie, welche Düreı das Jahr 13029 f{ür De-
sider1ıus Erasmus hegt“, mı1 enk übereinstimmt
nämlich dafls diesen ach dem vermeıntlichen ode
Luther’s ZU. Kampfe ıOM aufruft Ja wWwer freilich

Von den Anfängen der Keformationsgeschichte
kennt WeLr keine Ahnung davon hat WI1IC Tausende und
Abertausende lange Zeeit Luther un Erasmus ZUSAaININEN-

stellten , ohne sich des Unterschiedes bewulst SCHL, miıt
dem 1st über JeENE Dinge überhaupt nıicht reden

Doch > davon 11: jemand der die schöne
klare Darstellung VONn Dürer’s kirehlichem Standpunkt WIGC
S1IC der unglückliche Thausing herrlichen erke
liefert, gelesen und Keller 1tert. das Werk besonders
auch WAS T’hausıng mıiıt Recht ber die Unterschriften 7ı

Dürer’s Vermächtnis Vaterstadt die Apostelbilder,
Sagt WEeENN ]emand danach mıt solchen windiıgen Behaup-
tungen, W1GC SI6 bei Keller vorliegen , der W elt weiısmachen
311 dafls Dürer C W aldenser und iedertäufer SCWESCH,

Nachträglich sehe ich dafs Keller die betreffenden Protokolle
für gefälscht erklärt und demnächst den Beweiıs dafür erbringen
wırd

Von Keller als SaANZz besonders wichtig mıft; gesperriem Druck
wiedergegeben,dafls Dürer hıer offenbar 1 Petr Z denkt, weiıls

wahrscheinlich nıcht.
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lälst sich dies daraus erklären, dafls Cr, WIıe ich schon
oben bemerkte, in eıner W eıse sich in seinen Lieblings-
gedanken verstrickt hat, die ihn richtigem historischen
Urteil unfählg gemacht hat, Das erklärt ]a manches, darum
ist es aber nicht mınder bedauerlich, dafls Keller’s Aufsatz
ın das historische Taschenbuch aufgenommen worden 1ST,
und infolxe dessen SEINE haltlosen Behauptungen 1n weıten
Kreısen verwıirrend Wi1fk8n zönnen.


